
Slavoj Žižek: Batman und die Politik


Der Film The
Dark Night Rises zeigt,
dass Hollywoods Blockbuster präzise Indikatoren für die
ideologischen Zwickmühlen abgeben, in denen unsere
Gesellschaften stecken. Die Geschichte geht wie folgt. Acht Jahre
nach den Ereignissen von The
Dark Knight, der
vorhergehenden Folge von Christopher Nolans Batman-Trilogie,
herrschen Recht und Ordnung in Gotham City. Commissioner Gordon hat,
durch das Dent-Gesetz mit ungewöhnlicher Macht ausgestattet, die
organisierte und gewalttätige Kriminalität nahezu
ausgemerzt. Gleichwohl fühlt er sich schuldig, weil er die
Verbrechen von Harvey Dent vertuscht hat, und plant, die Verschwörung
bei einer öffentlichen Veranstaltung offen zu legen – er
kommt jedoch zu dem Schluss, dass die Stadt für die Wahrheit
noch nicht reif sei.


Bruce Wayne, der nicht mehr als
Batman agiert, lebt isoliert in seinem Anwesen. Seine Firma ist
angeschlagen, da er in ein Projekt für saubere Energie
investiert hatte –  eine Anlage, die Fusionsenergie nutzbar
machen sollte –, das Vorhaben aber beendete, als er begriff,
dass der Fusionsreaktor
zu einer Atomwaffe umgebaut werden kann. Die schöne Miranda Tate
aus dem Vorstand von Wayne Enterprises ermutigt Wayne, sich nicht
länger der Gesellschaft zu entziehen und seine philanthropische
Arbeit wieder aufzunehmen.


An dieser Stelle tritt der erste Bösewicht des Films auf. Bane,
ein Terroristenführer und Mitglied der Gesellschaft der
Schatten, gelangt in den Besitz einer Kopie der vom Commissioner
vorbereiteten Rede. Als Banes Finanztricksereien Waynes Firma an den
Rand des Bankrotts führen, vertraut Wayne die Führung des
Unternehmens Miranda an, mit der er auch eine kurze Affäre hat.
Als er zudem erfahren muss, dass Bane in den Besitz seines
Fusionsreaktors gelangt ist, nimmt Wayne wieder die Rolle Batmans an
und stellt Bane zum Kampf. In der Auseinandersetzung wird Batman
schwer verwundet, Bane setzt ihn in einem Gefängnis fest, aus
dem zu fliehen nahezu unmöglich ist. In der Zeit, in der sich
Wayne im Gefängnis von seinen Verletzungen erholt und sich
wieder zu Batmans alter Form trainiert, gelingt es Bane, Gotham City
in einen isolierten Stadtstaat umzubauen. Zunächst lockt er
einen Großteil von Gothams Polizeieinheiten in den Untergrund
und hält sie dort fest; dann zerstört er mit mehreren
Sprengungen fast alle Brücken, die Gotham City mit dem Festland
verbinden und verkündet, dass jeder Versuch, die Stadt zu
verlassen unweigerlich zur Explosion des in eine Bombe umgebauten
Fusionsreaktors führen wird.


Hier kommen wir zu dem entscheidenden Moment des Films: Banes
Übernahme wird begleitet von einer breiten
politisch-ideologischen Offensive. Er macht die Vertuschung von Dents
Tod öffentlich und entlässt die unter dem Dent-Gesetz ins
Gefängnis geworfenen Gefangenen in die Freiheit. Er verdammt
die Reichen und Mächtigen, wobei er verspricht, das Volk wieder
an die Macht zu bringen. »Übernehmt die Kontrolle über
eure Stadt«, fordert er die Bürger auf. Bane entpuppt
sich, wie es der Kritiker Tyler O’Neil formuliert, als
»ultimativer Wall Street Occupier, der die 99 Prozent
auffordert, sich zusammenzuschließen und die gesellschaftlichen
Eliten zu stürzen.« Darauf zeigt der Film, was er sich
unter der Macht des Volkes vorstellt: Summarische Schauprozesse
und Hinrichtungen der Reichen, die Straßen dem Verbrechen und
der Niedertracht anheimgegeben.


Einige
Monate später, Gotham City leidet noch immer unter dem
Volksterror, entkommt Wayne aus dem Gefängnis, schlüpft
wieder in die Rolle Batmans und trommelt seine Freunde zusammen, die
ihm dabei helfen sollen, die Stadt zu befreien und die Atombombe zu
entschärfen, bevor sie hochgeht. Batman stellt sich dem Kampf
mit Bane und kann ihn bezwingen, doch Miranda geht dazwischen und
sticht mit einem Messer auf Batman ein. Sie entpuppt sich als Talia
al-Ghul, Tochter von Ra’s al-Ghul, dem einstigen Führer
der Gesellschaft der Schatten (den Bösewichten aus Batman
Begins).
Nachdem Talia verkündet, das Werk ihres Vaters mit der
Zerstörung Gotham City fortsetzen zu wollen, flieht sie.


In
dem darauf folgenden Chaos unterbricht Commissioner Gorden den
Fernzünder der Bombe, eine wohlwollende
Einbrecherin,
Catwoman Selina Kyle, tötet Bane und befreit Batman, der sich
sofort aufmacht, Talia zu jagen. Er versucht sie dazu zu nötigen,
die Bombe in die Fusionskammer, wo sie stabilisiert werden kann, zu
bringen, aber sie flutet die Kammer. Talia stirbt in der Gewissheit,
dass die Explosion der Bombe nicht aufzuhalten ist, nachdem ihr
Lastwagen von der Straße gedrängt wurde und zerschellte.
Mit einem speziellen Helikopter gelingt es Batman, die Bombe aus dem
Stadtgebiet herauszuschaffen, sie explodiert über dem Ozean,
wobei sie ihn mutmaßlich tötet. Batman wird nun als Held
gefeiert, der ein Opfer gebracht hat, um Gotham City zu retten. Von
Wayne wird angenommen, er sei in den Unruhen
umgekommen. Sein Besitz wird aufgeteilt, doch der Butler Alfred sieht
Wayne und Selina in einem Café in Florenz, sie sind beide am
Leben. Blake, ein junger und aufrichtiger Polizist, der über
Batmans Identität Bescheid weiß, erbt Batcave.


Der
erste Hinweis auf den ideologischen Unterbau dieses Schlusses kommt
von Alfred, der auf Waynes scheinbarem Begräbnis die letzten
Zeilen aus Eine
Geschichte aus zwei Städten
von Charles Dickens liest: »Es
ist etwas weit, weit Besseres, was ich tue, als was ich je getan
habe; und die Ruhe, in die ich eingehe, ist eine weit, weit bessere,
als mir je zuteil wurde.«
Einige Rezensenten glaubten darin ein Indiz zu sehen, dass der Film –
in den Worten O’Neils – »zu den vornehmsten
Höhen der
westlichen Künste aufsteigt … Der Film appelliert an den
Angelpunkt
der
amerikanischen Tradition – an das Ideal des noblen Opfers für
die einfachen Leute … Als ultimative Christusfigur opfert
Batman sich selbst, um andere zu retten.« 



So
gesehen ist es, was die Handlung anbelangt, nur ein kurzer Schritt
zurück von Dickens zu Christus auf dem Kalvarienberg.
Aber wird die Idee von Batmans Opfer als Wiederholung des
Christustodes nicht von der letzten Szene des Films (Wayne und Selina
im Café) beschädigt?
Entspricht dieses Ende auf religiöser Ebene nicht vielmehr der
altbekannten blasphemischen Vorstellung, Christus habe die Kreuzigung
überlebt und noch ein langes friedliches Leben in Indien oder,
wie manche Quellen behaupten, in Tibet gelebt? Die einzige
Möglichkeit, diese Schlussszene irgendwie zu retten, hieße
sie als Tagtraum oder Halluzination Alfreds zu lesen.


Ein
anderes auf Dickens zurückgehendes Merkmal des Films besteht in
einer
entpolitisierten Klage über
die Kluft zwischen Reich und Arm. Schon gegen Anfang des Films, als
Selina und Wayne auf einer exklusiven Upper-Class-Gala tanzen,
flüstert sie ihm zu: »Ein Sturm zieht auf, Mr. Wayne. Sie
und Ihre Freunde sollten lieber alles mit Brettern vernageln. Denn
wenn der Sturm
losbricht,
werdet ihr euch fragen müssen, wie ihr auf so großem Fuß
leben und uns anderen so wenig übriglassen konntet.«
Christopher Nolan ist wie jeder anständige Liberale »besorgt«
über die Ungleichheit und hat geäußert, dass diese
Sorge sich durch den Film zieht: »Die Idee ökonomischer
Gerechtigkeit hat sich in dem Film niedergeschlagen … Ich
glaube nicht, dass der Film eine rechte oder linke Sicht einnimmt. Es
handelt sich lediglich um eine getreuliche Beurteilung oder Erkundung
der Welt, in der wir leben – um Dinge die uns beunruhigen.«


Obwohl die Zuschauer von dem außerordentlichen Reichtum Waynes
wissen, vergessen sie oft, woher dieser Reichtum stammt:
Waffenindustrie und Börsenspekulation – deshalb kann Bane
mit seinen Börsenmanipulationen Waynes Reich zerstören.
Waffenhändler und Spekulant, das ist das Geheimnis unter Batmans
Maske. Wie geht der Film damit um? Er bemüht das schon
archetypische Dickens’sche Thema: ein guter, Waisenhäuser
finanzierender Kapitalist (Wayne) tritt gegen einen schlechten,
gierigen Kapitalisten (Stryver, wie bei Dickens) an.


Nolans
Bruder Jonathan, der an dem Drehbuch mitschrieb, äußerte:
»Für mich stellt Eine
Geschichte aus zwei Städten
das … erschütterndste Portrait einer identifizierbaren, 
bekannten
Zivilisation dar, die völlig in die Brüche gegangen war.
Wenn man sich den Terror ansieht, wie er zu jener Zeit in Paris, in
Frankreich wütete, kann man kaum glauben, dass die Dinge so
schlimm und falsch laufen können.« In dem Film evozieren
die Szenen eines rachedurstigen Volksaufstands Dickens’
Beschreibung der Schreckensherrschaft, so dass der Film, der nichts
mit Politik am Hut hat, Dickens’ Roman »getreulich«
folgt, wenn er Revolutionäre als besessene Fanatiker darstellt.




Der gute Terrorist


An Bane ist interessant, dass der
Ursprung seiner revolutionären Härte in unbedingter Liebe
zu suchen ist. In einer anrührenden Szene erzählt er Wayne,
wie er in einem Akt der Liebe
inmitten schrecklichsten Leids ohne
auf die Folgen zu achten das Kind Talia rettete und dafür einen
fürchterlichen Preis bezahlte (Bane war beinahe totgeschlagen
worden, als er Talia zu verteidigen suchte). 



R.
M. Karthik, ein anderer Kritiker, sieht The
Dark Knight Rises
in einer langen von Christus bis zu Che Guevara reichenden Tradition
angesiedelt, die Gewalt als »Werk der Liebe«
preist – wie es auch Che tut: 



»Ich
wage zu behaupten - auch auf die Gefahr hin, lächerlich zu
erscheinen -, dass der wahre Revolutionär von großen
Gefühlen der Liebe geleitet wird. Es ist unmöglich, sich
einen echten Revolutionär ohne diese Eigenschaft vorzustellen.«


Wir
haben es hier weniger mit der »Christifikation von Che«
als vielmehr mit der »Che-ifikation von Christus« zu tun
– jenes Christus, dessen skandalöse Worte aus dem
Lukasevangelium
(»So
jemand zu mir kommt und hasset nicht seinen
Vater, Mutter, Weib, Kinder, Brüder, Schwestern, auch dazu sein
eigen Leben, der kann nicht mein Jünger sein«)
in
die gleiche Richtung weisen, wie die folgenden von Che Guevara: »Man
muss Härte zeigen, ohne die Zärtlichkeit zu verlieren.«
Die Behauptung, dass ein »wahrer Revolutionär von einem
starken Gefühl der Liebe geleitet ist« sollte mit Guevaras
weit problematischerer Beschreibung des »Revolutionärs als
einer Tötungsmaschine« zusammen gelesen werden:


»Der
Hass als Faktor des Kampfes, der unbeugsame Hass dem Feinde
gegenüber, der den Menschen über seine physischen Grenzen
hinaus antreibt und ihn in eine wirksame, gewaltsame, selektive und
kalte Tötungsmaschine verwandelt. Unsere Soldaten müssen so
sein; ein Volk ohne Hass kann über einen brutalen Feind nicht
siegen.«



Hier
paraphrasiert Guevara die Auslassungen Christi über die Einheit
von Liebe und Schwert – in beiden Fällen lautet das
zugrundeliegende Paradox: Was Liebe engelhaft macht, was sie über
bloße Sentimentalität hinaushebt, ist ihre Grausamkeit,
ihre Verbindung mit Gewalt. Und genau diese Verbindung positioniert
die
Liebe jenseits der natürlichen Beschränkungen des Menschen
und transformiert sie in einen unbedingten Trieb. Deshalb ist, um
wieder auf The
Dark Knight Rises
zurückzukommen, die einzige im Film gezeigte authentische Liebe
die von Bane, die des Terroristen, die in klarem Kontrast zu der von
Batman steht. 



Auch
die Figur von Ra’s, dem Vater Talias, verdient einen genaueren
Blick. Ra’s verfügt über eine Mischung aus arabischen
und orientalischen Merkmalen und handelt im Namen eines
tugendhaften Terrors, er kämpft für die
Verbesserung
einer korrupten westlichen Zivilisation. Er wird von Liam Neeson
gespielt, einem Schauspieler, dessen Leinwandfiguren gewöhnlich
würdevolle Güte und Weisheit ausstrahlen – er ist
Zeus in Kampf
der Titanen
und verkörpert auch Qui-Gon Jinn in Die
dunkle Bedrohung,
der ersten Episode der
Star-Wars-Serie.
Qui-Gon ist ein Jedi-Ritter, der Mentor von Obi-Wan Kenobi und auch
derjenige, der Anakin Skywalker entdeckt und   ihn für
ausersehen hält, das Gleichgewicht des Universums
wiederherzustellen; er schlägt die Warnung Yodas über
Anakins unstete Natur in den Wind. Am Ende von Die
dunkle Bedrohung
wird Qui-Gon von dem
Attentäter Darth
Maul getötet.


In der
Batman-Trilogie ist Ra’s der Lehrer des jungen Wayne. In Batman
Begins
begegnet er ihm in einem Gefängnis in Bhutan. Er stellt sich als
Henri Ducard vor, und weist dem Jungen einen »Weg«.
Nachdem Wayne frei kommt, erklimmt er die Wohnstatt der Gesellschaft
der Schatten, wo Ra’s auf ihn wartet. Am Ende einer langen und
schmerzlichen Ausbildungszeit erklärt Ra’s, dass Wayne nun
tun müsse, was  für den Kampf gegen das Böse
erforderlich sei, die Gesellschaft der Schatten habe Wayne
ausgebildet, damit er bei ihrer Mission, der Zerstörung Gotham
Citys, die
Führungsrolle übernehme, denn
Gotham City sei in ihren Augen hoffnungslos der Korruption verfallen.


Ra’s
verkörpert also nicht einfach nur den Teufel. Er steht für
die Kombination von Tugend und Terror, für eine dem
Gleichheitsgedanken verpflichtete Disziplin, die gegen ein
korrumpiertes Reich kämpft. Er reiht sich damit in eine Linie
zeitgenössischer Erzählungen, die sich von Paul Atreides
in Frank Herberts Dune
bis
zu Leonidas in Frank Millers
Graphic Novel 300
erstreckt. Entscheidend ist, dass Wayne ein Schüler Ra’s
war: Durch seinen Mentor wurde Wayne zu dem, was Batman ist.


An dieser Stelle drängen sich zwei auf der Hand
liegende Einwände
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